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Wir


Ein Märchen aus der


Zukunft für die Jetzt-Zeit
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Es wird einmal ein junger Frühlingsmorgen sein zu einer Stunde, wenn die meisten Menschen warm unter ihren Decken eingekuschelt noch schlafen. Yasha ist wach. Sie zieht sich eine leichte Wolljacke über und schleicht auf leisen Sohlen aus dem Haus. Auf der Schwelle hält sie inne. Die Frische der verblassenden Nacht trifft auf ihr Gesicht. Vom Boden steigt eine pfeffrige Feuchtigkeit, die sie genüsslich mit geschlossenen Augen einatmet. Einmal. Zweimal. Dreimal. Mittlerweile ganz wach geworden, flaniert sie barfuß entlang des grasbewachsenen Weges und spürt bewusst das Streicheln an ihren Fußsohlen: Tausendfach kribbelt's und weckt's ihre Sinne. Sie fröstelt – der Boden ist noch richtig kalt aber in ihm ist der universelle Lebenspuls deutlich zu spüren.


Die hohen Gräser um den Teich schenken ihr einige ihrer Nachtperlen. In feinen Kaskaden rollen sie über ihr Gesicht, während sie den hinteren Gartenteil erreicht, wo ein flacher Stein, der vor langer Zeit dort seinen Platz eingenommen hat, zum Sitzen einlädt. Yasha liebt es, ihm einen frühmorgendlichen Besuch abzustatten und von da aus den Sonnenaufgang zu erleben. Als Gruß streichelt sie seine raue Oberfläche und setzt sich hin, um sich ein weiteres Mal am Erwachen der Natur zu erfreuen: Die Amseln übertönen einander, die Spatzen piepsen, die Meisen flattern von Baum zu Baum und die Fische springen immer wieder kurz aus dem Wasser. Vom nahe gelegenen Weiher quaken die Frösche. Welch eine Freude, mitten in diesem frühlingshaften Treiben zu verweilen – im Schoß der sich langsam zurückziehenden Dunkelheit aufgenommen zu sein. Rundherum wirken unaufhörlich die unsichtbaren Kräfte, die die Üppigkeit der Natur erschaffen. In jener Zeit ist es für die Menschen normal, mit den Elementarwesen und den Erdenergien zu kommunizieren und zu kooperieren. Wie in ihrer frühen Kindheit voller Staunen und Bewunderung fühlt sich Yasha in der Natur ganz aufgenommen – als eines unter vielen anderen Geschöpfen! Mit geschlossenen Augen genießt sie diese Augenblicke der Intimität und wird still. Ein tiefer Frieden breitet sich in ihr aus.


Die Sonnenstrahlen, die ihre Augenlider jetzt streicheln, holen sie in die Wirklichkeit dieses Tages zurück, der, wie sie weiß, viel Spannendes verspricht. Die meisten Sterne haben sich in die Unendlichkeit zurückgezogen, während sich der Himmel in seinen zarten Tagesfarben zeigt. Bald heben sich die dunklen Baumsilhouetten vor der aquamarinen Klarheit des Himmels ab, und der Garten findet wieder zu seinen Farben zurück – zu einer Palette aus zarten Grüntönen, die die Feuertupfen der Tulpen, die türkisfarbigen Klecksen des Vergissmeinnichts und die Karminnote der ersten Mohnblüten zum Leuchten bringen. Mit langsamen Schritten kehrt Yasha zum Haus zurück, bückt sich hie und da, atmet den Duft eines Krauts tief ein oder bewundert die Schönheit eines sich öffnenden Blumenkelchs. Zum morgendlichen Grußritual gehört ihre dreifarbige Katze Miatsu, die um ihre Beine schleicht.
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Jetzt ist die Zeit gekommen, zur Eröffnungsfeier loszugehen. Djomur, Yashas Herzensfreund, lächelt sie an. Mittelgroß und schlank – er hat einen weißen Salwar Kamiz aus Seide mit Goldstickereien angezogen, der seine dunkle Haut, seine grauen Augen und seine dunkelbraunen Haare besonders zur Geltung bringt. Yasha trägt eine weiße Bluse mit pastell-grünen Borten und einen weiten smaragdgrünen Rock, der bei jeder Bewegung ihre Beine streichelt. Dazu passend hat sie feine goldgrüne Stiefeletten ausgesucht und die allerersten Rosen aus dem Garten in ihre zu einem Dutt gebundenen Haare gesteckt.


»Du siehst wunderschön aus«, sagt Djomur und gibt Yasha einen lauten Kuss auf die Lippen. »Gehen wir?«


»Gehen wir!«


Hände haltend treten sie aus dem Haus, und die Tür schließt sich selbsttätig und geräuschlos hinter ihnen. Seit fünf Jahren teilt nun Djomur Yashas Leben in großer Freiheit. Er besitzt magische Finger, die die Ursache von Schmerzen, ob physisch oder nicht, extrahieren, die verrenkte Gelenke wieder richten oder wissen, die Lust einer Frau hervorzuzaubern. Er ist der beste ihrer vergangenen und gegenwärtigen Liebhaber. In jener Zeit ist die Gesellschaft dem Joch der Ehe schon längst entwachsen. Dadurch wurden die Beziehungen zwischen den Menschen viel freier, die Ursprünge vieler Gefühle wie Scham, Vertuschung, Lüsternheit sowie zahlreiche Unglücksursachen beseitigt. Wenn die Partner es dennoch möchten, existieren feste Verbindungen auf Zeit, die verlängert werden können – oder eben nicht.


Bald wandern sie nicht mehr alleine auf dem Weg zum Pavillon der Harmonie, der zugleich Treffpunkt und Entscheidungsort ihrer lokalen, aus fünf Dörfern bestehenden Föderation ist und sich wie die Nabe eines antiken Holzrades in ihrer Mitte befindet. Überall strömen aus den Gärten festlich gekleidete Menschen – alleine, in kleinen Gruppen, zu zweit, mit Kindern oder ohne. Viele sind weiß oder in hellen Farben gekleidet. Es wird gegrüßt und umarmt, man bewundert sich gegenseitig. Lachend und schreiend laufen die Kinder um die Erwachsenen herum.


Eine Brise streift die Haare und lässt die Bäume und Gräser sich am Wegesrand sanft wiegen, während zarte Wolken am saphirblauen Himmel ziehen. Auf beiden Straßenseiten bieten zahlreiche landwirtschaftlich bestellte Parzellen, in denen farbenfrohe Schmetterlinge im Morgenlicht tanzen, eine Vielfalt an Pflanzen und Büschen in vollem Wachstum. Freude und Dankbarkeit für die Vollkommenheit des Augenblicks lassen Yashas Lippen ein leichtes Seufzen hören. Sie drückt Djomurs Hand etwas fester. Er erwidert den Druck mit einem schelmischen Lächeln.


Ein Vehikel überholt sie geräuschlos, ein paar Senioren an Bord, die den fröhlichen Menschen auf der Straße kräftig zuwinken. Die in der Sonne funkelnde Kuppel des Pavillons erscheint bald vor dem Hintergrund duftender Pinien. Der Pavillon ist ein großes rundes Gebäude, nach neuester Technologie gebaut, das die Form eines Iglus aufweist und von Everit ummantelt ist. Dieses lichtempfindliche Baumaterial reguliert automatisch den Lichteinfall je nach Intensität des Außenlichtes. Der Pavillon entspricht der gleichen – wenn auch größeren und komplexeren – Bauweise wie die der einzelnen Wohnhäuser. Alle sind mit einer Kuppel versehen, die den härtesten Witterungen standhält. Ein Aspekt, der weniger Relevanz als noch vor achtzig oder hundert Jahren hat, denn die Atmosphäre hat sich seit der Großen Wende stark beruhigt. Großzügige Beete, die vor Blumen und Gemüse, Kräutern, Büschen und Bäumen nur so strotzen, rahmen den Eingang zum Pavillon prachtvoll ein.


Bei ihrer Ankunft unterhalten sich schon mehrere Gruppen von Menschen, auf die Öffnung der hohen Türen aus Lapislazuli wartend.


»Hallo, Yasha, meine Liebe, haben wir nicht ein Glück?«, ruft eine Stimme von links. Ohne Djomurs Hand loszulassen, dreht sich Yasha um und entdeckt Iva, ihre Jugendfreundin, in Begleitung von Tomo, ihrem Partner, Pator, ihrem Sohn, und Anla, ihrer Enkelin. Iva rennt auf Yasha zu und umarmt sie auf ihre gewohnt stürmische Art. Iva, die genauso dunkelhaarig ist wie Yasha rothaarig, trägt heute eine leuchtend pinke Bluse über einem Bahnenrock in zarten Violetttönen. Nach dieser Begrüßung zwischen den Freundinnen beginnt ein lebhafter Austausch in ihrer kleinen Gruppe. Indes strömen immer mehr Menschen auf den Vorplatz. Die Morgenluft ist prall vor Wohlwollen, Neugier und der Ahnung, dass dieser ganz besondere Tag einige Überraschungen mit sich bringen wird. Von den unfern in der Sonne stehenden Pinien strömt der erfrischende Duft von Harz.


Jedes Mal, wenn Yasha ins Innere des Pavillon der Harmonie tritt, überkommt sie das gleiche unaussprechliche Gefühl aus Freude, Gelassenheit und Entzückung. Um es zu erklären, sagt sie oft mit einem entschuldigenden Lächeln und einer Prise Humor in ihren grünen Augen, dass »Entzückung ein ziemlich starkes Wort ist, aber es ist der Begriff, der mein Gefühl am besten wiedergibt, ein Zustand, der meine Empfindsamkeit erhöht.« Das multifunktionale Gebäude mit seinem großen Sitzungssaal unter der Kuppel ist für Sinne und Seele ein sehr wohltuender Ort. Alles hier hat eine feine Schwingung. Wenn die Türen sich heute Morgen öffnen, duftet der Innenraum, der in ein zugleich beruhigendes und erfrischend wirkendes blaues Licht getaucht ist, nach Zitrusfrüchten. Reihen von nachtblauen Stühlen bilden einen Halbkreis um die Bühne unter der Kuppel und stehen auf jeder Seite des mittleren Gangs. Ein weißes Tuch wurde im hinteren Bereich gespannt. Große Bergkristalle funkeln entlang der durchsichtigen Außenwand. Sie dienen der Harmonisierung der Energien – genauso wie wunderschöne Amethystdrusen. Jeder Stein hat seinen Namen, seine Persönlichkeit und seine besondere Rolle. In ihrer Nähe gedeihen prächtige Farne.


Die Menschen strömen grüppchenweise ein, bald sind alle Stühle besetzt. Kein Fremder hier. Im Gegenteil verbindet eine starke Zuneigung alle Anwesenden. Es werden überall Grüße ausgetauscht, es wird eifrig zugewunken. Ibella und Losenn rufen Yashas Namen aus den hinteren Reihen. Sie schickt ihnen Luftküsse, die ein breites Lächeln auf ihre kindlichen Gesichter bringen. Alle unterhalten sich fröhlich.


Einige Personen aus dem Rat der Frauen und dem Rat der Männer steigen auf die Bühne. Langsam wird es im Raum still. »Liebe Anwesenden, wir heißen euch im Pavillon der Harmonie willkommen! Wir freuen uns, dass wir so zahlreich hier zugegen sind, denn die Eröffnung der Jahrhundertfeier der Großen Wende findet heute statt – hier wie überall auf der Erde. Dies ist wahrlich ein sehr großer Augenblick!«


Lomus' Stimme schwingt voller Feierlichkeit. Aus der fünften Reihe sieht Yasha, wie seine Augen die Sprache der Freude sprechen. »Zum Anfang lade ich euch zu einer Zeit der Stille ein, um uns zu zentrieren und unsere Verbindung zu Mutter Erde, zum Kosmos und zu sämtlichen Lebewesen sowie zu allen Menschen, die sich heute aus dem gleichen Grund versammeln, erneut zu spüren.«


Unter der Kuppel erklingen jetzt sanfte kristallene Töne. Eine intensive Stille steigt aus der Tiefe jedes Einzelnen und umhüllt die Anwesenden, einem edlen Mantel gleich.


Nachdem die Musik verklungen ist, steigt eine Gruppe aufgeregter Kinder in Begleitung von Manija, einer fünfundzwanzigjährigen Frau, auf die Bühne. Die jüngsten Kinder sind kaum älter als sechs, die größten haben die Pubertät noch nicht ganz erreicht. Sie stellen sich in zwei Gruppen auf – links das Orchester, rechts der Chor – und warten mit ernster Miene auf das Signal. Manija nickt kurz, vom Orchester erklingen die ersten Noten, der Chor folgt bald nach. Mit Leidenschaft und Konzentration geben Mädchen und Jungen ihr Bestes. Manche Musizierende zeigen ein Gesicht, das vor Aufregung rot angelaufen ist, andere pressen die Zungenspitze zwischen ihren Lippen, andere wiederum sitzen auf ihren Stühlen sehr aufrecht. Heute führen sie ein Stück auf, das sie extra für diese Gelegenheit komponiert haben.


Gesang, Musik im Allgemeinen, Tanz, Sport und Kunst sind feste Bestandteile des Lebens in der Föderation und stehen allen von frühester Kindheit offen. Nicht nur öffnen sie grenzenlose Erforschungs- und Entfaltungsmöglichkeiten, sie unterstützen den Austausch, begünstigen den persönlichen und kollektiven Ausdruck und dienen als Forschungsmittel. So ist Kunst Teil jeder Versammlung, was auch immer ihr Gegenstand sein mag, und führt oft – bei bester Laune – zu neuartigen Lösungen oder Entscheidungen.


Musiker und Chor erhalten tosenden Beifall. Nach ihnen tritt eine Gruppe Gaukler auf gefolgt von Naima, einem Vierzigjährigen aus dem Dorf der Ameisen, der ein Zauberkunststück vorführt. Abschließend bietet ein junges Paar vom Dorf der Kolibri ein wunderschönes Gesangsduo.


Erst wenn der Applaus nachgelassen hat, kommt Lalla nach vorne. Groß, schlank, mit melierten Haaren, spricht sie mit klarer Stimme. »Heute gedenken wir zum ersten Mal der Ereignisse, die unsere heutige Gesellschaft mit ihren Grundprinzipien der Liebe und Achtung vor dem Anderen und vor allen Lebensformen auf der Erde möglich gemacht haben.« Ihre Worte sind mit einer kaum merkbaren Spur von Schmerz verwoben. Sie gehört nämlich zu den Ältesten, die die schweren Zeiten des Übergangs erlebten.


Nacheinander sprechen die vier Frauen und die vier Männer auf der Bühne ein Wort der Begrüßung und Einleitung. Djomur sitzt auf seinem Stuhl sehr aufrecht, seine Aufmerksamkeit völlig auf die Sprecher konzentriert. Yasha beobachtet zudem die Reaktionen im Publikum.


Sehr würdig in ihrem langen cremefarbenen Kleid mit goldener Moiré-Struktur schließt Ohena diesen ersten Teil der Veranstaltung ab. »Manche unter euch fragen sich wahrscheinlich, warum wir so lange gewartet haben, um die Geburtsstunde unserer Gesellschaft zu feiern. Die meisten internationalen Beratungsausschüsse, zu denen wir auch zählen, sind der Meinung gewesen, dass wir Zeit brauchten, um die neue Wirklichkeit in uns und in den Boden zu verankern, individuell und gesamtgesellschaftlich. Die Umbrüche waren tiefgreifend, und wir mussten zuerst die überholten Denk- und Handlungsmuster endgültig hinter uns lassen.«


Sie blickt auf die aufmerksamen Gesichter vor sich und lächelt. »Unsere Ältesten haben die vorherige Welt gekannt und werden ihre Erinnerungen später aufleben lassen, da die Alte Welt für die meisten von uns mittlerweile dem Reich der Legenden angehört. In unserer örtlichen Föderation schien es uns sinnvoll, diesen Tag den in der Zwischenzeit erzielten Fortschritten zu widmen. Wir laden euch also zu einem ganz besonderen Erlebnis ein – zu einer Zeitreise. Wir werden aber nicht wie sonst in Gedanken reisen, sondern mit Hilfe einer Technik, die im zwanzigsten Jahrhundert Kino hieß. Damals wurden bewegte Bilder mit einer sogenannten Filmkamera und verschiedenen Tonaufnahmegeräten hergestellt. Die so produzierten Filme wurden von unseren Vorfahren auf eine spezielle weiße Fläche projiziert, die sie Leinwand nannten. Eine solche Leinwand haben wir im hinteren Bühnenbereich aufgestellt sowie einen ebenso alten Projektor hinter euch oben.«


Alle Köpfe drehen sich zu einem großen dunklen Gerät, das an der hinteren Wand auf einer Bühne steht. »Ich gebe zu, die anstehende Reise stellt eine Herausforderung dar und die Bilder, die wir zu sehen bekommen werden, sind nicht alle schön – weit davon entfernt. Empfangen wir sie trotzdem mit Mitgefühl, denn sie erinnern uns an eine nicht so weit entfernte Zeit. Wie wir alle wissen, entwickelt sich volles Bewusstsein durch die Auseinandersetzung mit dem Dunklen in uns und um uns! Vielleicht wäre es jedoch ratsam, die jüngeren Kinder nicht dabeizuhaben, weil die Filmvorführung sie schockieren könnte. Eine Betreuung ist für sie draußen vorgesehen. Vielen Dank, dass ihr euch auf diese Abenteuer zusammen mit uns einlasst!«


Im Saal haben Ohenas Worte eine kaum merkbare Anspannung gepaart mit echter Neugier hervorgerufen. Yasha wiederum ist auf die Reaktionen des Publikums sehr gespannt, auf ihre eigenen ebenso. Den Film kennt sie, weil sie an seiner Produktion beteiligt war, während die meisten Menschen im Raum bislang ausschließlich in Gedanken in die Vergangenheit der Neuen Welt gereist sind. Die Betrachtung von Informationen, die vor dem inneren Auge auftauchen, unterscheidet sich von der Ansicht bewegter Bilder auf einer äußeren Projektionsfläche genauso stark wie die Entscheidung, sich unter süßes Duschwasser zu stellen, von der Erfahrung, an einem Wintertag von einem eiskalten Regenguss erwischt zu werden!


Die Everitwände verdunkeln sich langsam, und es wird still. Bald ertönt ein ungewöhnliches Brummen im Raum, und ein Lichtstrahl breitet sich auf einmal vom Projektor zur Leinwand über die Köpfe hinweg aus. Im Publikum ist ein überraschtes »Oh« zu hören. Manche sind vom Geschehen über ihren Köpfen fasziniert, andere geben, ganz aufgeregt, ihren Sitznachbarn mit leiser Stimme technische Erklärungen. Die ersten Bilder werden nun auf der Leinwand sichtbar. Yasha lehnt sich zurück.


Vor ihnen erscheint ein Mann mit dunklen mandelförmigen Augen, der langsamen Schrittes durch einen Wald geht und sich als der Erzähler vorstellt. »Shima!«, rufen die Jüngsten mit einer Stimme. »Der sieht aber komisch aus!« Manche lachen, andere betrachten die Leinwand mit offenem Mund und verstehen nicht recht, was ihr geliebter Mentor da will.


Gut sieht Shima aus! Er hält sich aufrecht und würdevoll in seinen perfekt geschneiderten Kleidern, seine langen schwarzen Haare glänzen im Sonnenschein. Früher wurde dieses Kleidungsstück Frack genannt und war schwarz – Shimas »Frack« ist dagegen schillernd weiß, genauso wie sein Zylinder. Mit tiefer, weicher Stimme richtet er sich jetzt ans Publikum. »Ich freue mich sehr zu wissen, dass ihr alle dabei seid, voller Neugier und bereit, unsere gemeinsame Vergangenheit zu erkunden. Eine Vergangenheit, die noch so nahe ist und doch schon so fremd! Eine Vergangenheit, die das Aufblühen unserer Gegenwart dank dem Einsatz von ein paar hunderttausend mutigen Menschen ermöglicht hat.«


Shima, ganz Schauspieler, hält kurz inne, bevor er mit ernster Miene weiterredet. »Ich lade euch ein, mich in die Vergangenheit von vor hundert Jahren zu begleiten. Für euch Kinder ist sie eine weit entfernte Zeit. Für die Ältesten unter uns – eine Erinnerung. In der Sprache der Sterne und Planeten – kaum ein Flügelschlag. Dies ist die Relativität der Zeit... Zu diesem Zeitpunkt erlebte unser Planet äußerst dunkle Tage, niemand wusste, ob das Wort Zukunft für die Menschheit noch einen Sinn ergab. Für uns schwer vorstellbar! Jedoch gehört diese Phase auch zu unserer Geschichte.«
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